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Organ für die Kreiſe Inowraeclaw, Mogilno und Greſen. 


Erſcheint Montags und Dounerſtags. 
Vierteljahrlicher Abonnementspreis: 
fir Hieſige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12%, Sgr. 


Sechſter Jahrgang. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Engel in Inowraclaw. 


„Inſertionsgebühren für die dreigeſprltene 
Korpuszeile oder derer Rau 1 ½ Sgr. 
Expedition: Geſchäftelorar Fried richsſtraße Nr. 7. 


Die unterzeihnere Expedition ladet zum 
Abonnement für den Monat November 
Dezember ergebenſt ein. 

Der Mbonnementsrreid für dieſen Zeit— 
aum betragt für Heeſige 7 Sgr. 5 Pf., aus» 
wirtd intluſtve des Portozuſchlags 8 Sgr. 

Da die Koͤuigl Poſtanſlalten nur auf 
vollſtändige Quartale Beſtellungen ausführen, 
to erſuchen wir Diejenigen, welche dieſes neue 
Abonnement benutzen wollen, den Betrag von 
8 Sgr. durch Poſtanwetfung (ohne Brief) 
direct au uns einzuſenden, nogegen wir 
dle gewunſchten Exemplare pünktlich der Des 
lreffendey Peſtanſtan zur Abholung überweiſen 
werden. 


Zur Situation. 


Ob Napoleon und Victor Emanuel 
vor dem geſammten Europa eine verab- 
redete Komödie aufführen, oder ob der 
letztere noch immer eine gewiſſe Oberho⸗ 
heit des erſteren anzuerkennen, ſich ge⸗ 
zwungen ſieht, dürfte ſchwer zu entſchei⸗ 
den ſein. Beide ſcheinen aber bereits 
den Punkt gefunden zu habeu, in dem 
ſie einig find und ſich brüderlich die 
Hand reichen, es iſt der Kampf gegen 
den Liberalismus. Viktor Emanuel be⸗ 
fard ſich in der Lage, der Menſchheit 
einen großen Dienſt zu leiſten, und ſei⸗ 
nen Namen den größeren Männern der 
Weltgeſchichte anzureihen, wenn er im 
Stande war, den großen Gedanken zu 
erfaffen, der unſer Jahrbundert bewegt, 
und einen Wendepunkt in der Culturge⸗ 
ſchichte ankündigt. Wenn er ſich an die 
Spitze der Bewegung ſtellte und in edel⸗ 
ſter Begeiſterung das ganze italieniſche 
Volk mit ſich fortriß, ſo konnte er ſeine 
Fahne auf dem Capitol aufpflanzen und 
Rom zur Hauptſtadt ſeines Reiches ma⸗ 
chen, ehe man in den Tuilerieen einen 
Entſchluß faßte. Und ſicherlich wäre 
Napoleon, der die Macht der Thatſachen 
ſo wohl zu würdigen verſteht, vor dieſer 
vollendeten Thatſache ſtehen geblieben, 
er härte ſich nicht den zweifelhaften Mög⸗ 
lichkeiten ausgeſetzt, die die Rückkehr nach 
Rom für ihn haben mußte. Aber es 
zeigte ſich wieder einmal, was der Dich— 
ter beklagt, der große Moment fand ein 
kleines Geſchlecht; Victor Emanuel be⸗ 
wies ſich nicht als Mann der großen 
Ideen, und ſtatt die günſtige Gelegen⸗ 
eit zu ergreifen, ſich der unwürdigen 
napoleoniſchen Vormundſchaft und der 


drückenden Septemberconvention zu ent⸗ 
ziehen, zog er es vor, mit ſeinem unbe— 
quemen Nachbar fich auf einen guten 
Fuß zu ſtellen, um mit deſſen Hülfe den 
noch unbequemeren Liberalismus zu Bo⸗ 
deu zu ſchlagen und die längſt beabſich— 
tigte Reaktion ins Leben zu rufen. Ra⸗ 
tazi hat einem reaktionären Miniſterium 
Cialdini weichen müſſen, das ſich nicht 
ſchämt, die Bütteldienſte für Frankreich 
zu übernehmen. Die Grenze des Kir⸗ 
chenſtaates ſoll auf's Strengſte bewacht, 
Garibaldis begeiſterte Schaaren ſollen 
vernichtet werden. So iſt denn noch 
einmal die weltliche Herrſchaft dem Nach— 
ſolger des Mannes gerettet, der da ſagte, 
daß ſein Reich nicht von dieſer Welt ſei, 
und bald werden wir es auch zu hören 
bekommen, wie der Abſolutismus über 
die Verfaſſung weg feinen Siegeszug hal: 
ten wird. 

Italien iſt durch dieſe Wendung 
von Neuem und gewiß für lange Zeit 
in ein unabhängiges Verhältniß zu Frank⸗ 
reich getreten. Aber Victor Emanuel, 
der „adelige König“, will lieber dem 
Retter der Geſellſchaft, vor dem ſich ja 
ſo Mancher beugt, als der Revolution 
ſich verpflichtet fühlen, und der Haß ge 
gen deu einſachen Privatmann, dem er 
eine Kroue verdankt, macht ihn blind 
gegen die Schmach ſeines Vaſallendienſtes 
und gegen die Triumphe des Cäſarthums, 
zu denen er ihm auf Koſteu ſeiner Ehre 
und ſeines Landes verhilft. Wenn es 
ſich übrigens als richtig erweiſen ſollte, 
was Franzöfifche Blätter mit ſpöttiſcher 
Genugthuung behaupten, daß, auf das 
Verfahren Viktor Emanuels die Haltung 
Preußens einen wefentlich beſtimmenden 
Einfluß geübt hat, ſo würden wir dies 
aufs Tiefſte bedauern. Wir ſprechen 
nicht von der Verpflichtung, die Preu⸗ 
ßen gehabt hatte, den großen Dienſt zu 
vergelten, die ihm Italien im vorjähri⸗ 
gen Kriege geleiſtet, der wahrſcheinlich 
einen ganz anderen Ausgang gehabt 
hätte, wenn die Hälfte der öſterreichiſchen 
Armee nicht in Venetien feſtgehalten 
wäre. Die Politik erkennt ſolche Ver⸗ 
pflichtung an, und menſchliche Gefühle 
reichen zu jenen Höhen nicht hinauf, auf 
denen die Olympier hauſen. Aber die 
Klugheit, ſollten wir meinen, hätte Preu⸗ 
ßen veranlaſſen müſſen, feſt auf Italiens 
Seite zu ſtehen, und es zu beſtimmen, 


gem übermüthigen Imperalismus kräfti⸗ 
den Widerſtand zu leiſten. Nicht allein, 
daß es dem politiſchen Selbſtgefühl ent⸗ 
ſpräche, bei jeder Gelegenheit dem mo⸗ 
dernen Cäſar zu zeigen, daß man feiner 
europäiſchen Diktatur herzlich überdrüßig 
und auch ſehr bereit ſei ihre Feſſeln von 
ſich abzuſchütteln; ſo hätte ſich, wenn 
Napoleon wieder nach Rom gegangen 
wäre, der günſtigſte Augenblick für Preu⸗ 
ßen gefunden, ſeine Pläne in Deutſch 
land weiter zu verfolgen. Jetzt hat 
Preußen ſelbſt ſeinem neidiſchen Nachbar 
die Hände frei gemacht, mit denen er 
die Waffen ſchwingt, die ihm ſeinen Weg 
verlegen. Aber freilich wir gewöhnlichen 
Sterblichen kennen den Weg nicht, den 
es zu wandeln gedenkt; wir wiſſen nicht, 
ob das Ziel, das jenſeit und diesſeit des 
Rheines erſtrebt wird, weit ab von ein⸗ 
einander liegt. Scheint es doch, als ob 
„die Solidarität der conſervativen In⸗ 
tereſſen“ ſchon jetzt das Wort des Pro- 
pheten wahr macht: Die Wölfe werden 
bei den Lämmern wohnen, und der Säug⸗ 
ling wird ſeine Hand ſtecken iu die 
Höhle des Baſilisken. 


Norddeutſcher Reichstag. 


24. Oktober. Der Reichstag nahm in 
ſeiner heutigen Sitzung das Poſttaxgeſetz (mit 
dem einſtufigen t Sgr.⸗Porto) an mit einer 
Reſolution, welche ſich für, die Ausdehnung 
der Poſterleichterungen auf alle Zollvereins⸗ 
ſtaaten ansſpricht. Ferner wurde der Schif⸗ 
fahrtsvertrag mit Italien und in zweiter Ab⸗ 
ſtimmung die Marineanleihe angenommen. 

25. October. Der Reichstag nahm vas 
Bundeslonſulats⸗Geſetz mit dem Amendement 
Lasker an, wodurch die Conſulargerichtsbarkeit 
bezliglich politiſcher Verbrechen beſchränkt wird, 
und den Geſetzentwurf in Betreff des Bundes⸗ 
ſchuldenweſens mit dem Zuſatzparagraphen bee 
treffend die civilrechtliche Verantwortlichkeit 
der Mitglieder der Bundesſchaldencommiſſion. 

46. Der Reichstag nahm in ſeiner heuti⸗ 
gen Sitzung die Zollverträge mit dem Amen⸗ 
dement Braun mit 177 gegen 26 Stimmeu 
an, womit ſich Graf Bismarck in längerer 
Rede einverſtanden erklärte. 


Deutſchland,. 


Berlin, 26, Oktober. Die von Sr. Dia: 
jeſtat dem Könige verleſene Thronrede ſpricht 
lebhafte Anerkennung der Ergebniſſe der Reichs⸗ 
tagsſeſſion aus und dankt deu Reichstage fur 
feine anſtrengende Thätigkeit. Sie zählt als 
dann die verſchiedenen erledigten Geſetze auf. 
Bezüglich des Zollvereins heißk es: Der Ber: 


trag über die Fortdauer des Zollvereins im 
Verhältniß zu den Südſtaaten iſt noch nicht 
geſichert. Die verbündeten Regierungen wür⸗ 
den gleichzeitig mit dem Aeichstage beklagen, 
wenn dieſe ſegensreiche Einrichtung ſich nicht 
mehr auf alle dazu gehörigen Länder erſtrecken 
ſollte, doch dürfen die unentbehrlichen Refor⸗ 
men der Zollvereinsverfaſſung nicht vorüber⸗ 
gehenden Schwierigkeiten geopfert werden. 
Die Gemeinſchaft der wirthſchaftlichen Intereſ⸗ 
ſen hat die nationale Verpflichtung zum ge⸗ 
meinſamen Schutz derſelben. Der Schiffahrts⸗ 
vertrag mit Italien wird dazu beitragen, die 
Beziehungen zu einem Lande zu befeſtigen, 
mit welchem uns jo große gemeinſame Suter: 
eſſen verbinden. Der König ſprach ſchließlich 
die Hoffnung aus, den Reichstag bald wieder 
verſammelt zu ſehen und zwar in Gemeinſchaft 
mit den Abgeordneten der Südſtaaten bei dem 
Zollparlament. 

Die Wendung in Bezug auf Italien ſich in unſe 
ren Regierungskreiſen bemerkbar machte, tritt jetzt 
in der Regierungspreſſe deutlich zu Tage. Die: 
ſelbe giebt nicht blos Italien Preis, ſondern 
ermuthigt die Intervention Frankreichs ſoweit 
es geht, ohne ſich direkt dafür zu kompromiti⸗ 
ren. Daß in der eigentlichen Kreuzzeitungspartei 
das naue Königreich Italien und die Allianz 
mit demſelben niemals freundlich angeſehen 
wurde, iſt ja bekannt. Die Hanptoertreter die. 
ſer Parthe: waren ja auch wieder die Schenker 
jenes Schildes an den vertriebenen König von 
Neapel, der demeelben noch zu einer letzten 
Ordensverleihung an dieſe deutſche Legitimi⸗ 
ſten Veranlaſſung gegeben hat. Die Herren 
haben natürlich ihre Orden in die Taſche ge⸗ 
ſteckt, ſo lange die Allianz mit Italien hier 
am Hofe hoch gehalten wurde, denken aber 
jetzt daran, dieſelden wieder a zulegen. Wenn 
nun die franzoſiſchen Blätter aus dieſem ſchein⸗ 
baren Wechſel eine tief angelegte Intrigue 
machen, die blos auf das Verderben Italiens 
berechnet geweſen ſei, ſo urtheilen fie ohne 
Kenntniß der hieſigen Verhältniſſe. Und wenn 
ſie gar erzählen, daß die preußiſche Regierung 
oder, wi? andere behaupten, daß Graf Bismark, 
aber nicht in einer offiziellen Eigenſchaft, das 
Geld für den Einfall in das römiſche Gebiet 
an Garibaldi gezahlt habe und daß gleichzeitig 
die italieniſche Regierung durch den preußiſchen 
Geſandten in Florenz ermuthigt ſei, die Dinge 
gehen zu laſſen, Frankreich und der Septem⸗ 
Gerconvention ein Schnippchen zu ſchlagen und 
ſelbſt nach Rom zu gehen, nun aber die itali⸗ 
eniſche Regierung im Stich laſſe, ſo iſt das 


zwar ſehr ſcharfſinnig erfundeu, muß aber doch 


Jedem, der hieſige Verhältniſſe kennt, im höch⸗ 
ſten Geunde unwahrſcheinlich erſcheinen. Die 
preußiſche Regierung hat, gewiß kein Geld an 
Garibaldi gezahlt und Graf Bismark hat ſchwer⸗ 
lich ſeine Do ation dazn benutzt, einen Freiſchaa⸗ 
renzug durch Garibaidi organiſiren zu laſſen. 
Die Idee aber, von welcher die Combination 
aue geht, Mt namlich, daß Graf Bismarck eine 
Vorneigung für peſſimiſtiſche Politik hat, d. h. 
daß er feine Gegner nach beiten Kräften ermu⸗ 
thigt, in falſcher Richtung vorwärts zu gehen, 
iſt ohne Zweifel ganz richtig. Wie er es mit 
OCeſterreich und dem deutſchen Bundestage vor 
anderthalb Jahren gemacht hat, die immer wie⸗ 
der zu den Gedanken haben kommen müſſen, 
daß die ſogenaunte Solidarität der conſervati⸗ 
ven Intereſſen im letzten Augenblick doch in 
Berlin maßgebend ſein und Preußen ſich ſchließ⸗ 
lich Alles gefallen laſſen werde, wenn man 
ium nur feinen Territorialbeſtand laſſe, fo wird 
auch heute vielleicht und zwar nicht blos in 
Paris und Florenz, ſondern ebenſowohl in 
München und Stuttgard daſſelbe Syſtem ver⸗ 
folgt. Am wenigſten Sollte man dieſe Eigen⸗ 
thümlichkeit der Bismarekſchen Politik in Mün⸗ 
chen und Stuttgard vergeſſen. Denn wenn 
die ktalieniſchen Sachen in irgend einem Wege 
weiter gehen, ſo werden ſie, wenn ſie ſich nicht 


verfahren, leicht den zweiten Akt von dem 
Stück erleben können, von dem ſie im Som⸗ 
mer 1886 den erſten zu ſehen bekommer haben. 
Gerade die forgfältige Zurückhaltung, die alle 
officiöſen Blätter hier in Vezug auf die Ent⸗ 
chließungen von Würtemberg und Baiern be⸗ 
obachten, ſollte ſie bedenklich machen. 

Das Kriegsminiſterium hat den General: 
Kommandos angezeigt, wie der König geneh⸗ 
migt hat, daß mit Ende d. J. „die beiden älte⸗ 
ſten Jahrgänge der Landwehr zweiten Aufge⸗ 
bots, d. h. alle deiejenigen Mannſchaflen, welche 
bis zum Schluſſe des nachſten Jahres eine Ge⸗ 
ſammt-Dienſtzeit von 19 Jahren vollenden wer- 
den, ſo wie diejenigen, welche bis Ende d. J. 
das 39. Lebensjahr vollendeten und dieſerhalb 
nach den bisherigen Beſtimmungen zu entlaſ⸗ 
fen find, zum Landſturm übertreten.“ Dagegen 
erfolgt in dieſem Jahre eben ſo wenig ein 
Uebertritt von der Reſerve zur Landwehr wie 
vom erſten und zweiten Aufgebot der Landwehr. 
Die Beſtimmungen über die Dienſtverpflichtung 
der mit den neuen Landen „übernommenen 
Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes“ werden 
jedoch durch die vorſtehenden Feſtſetzungen nicht 
berührt Die Entlaſſungen der ausſcheidenden 
Mannſchaften der Landwehr zweiten Aufgebots 
ſollen bei Gelegenheit der Herbſtkontrol⸗Ver⸗ 
ſammlungen geregelt werden. 


Rußland. 


Riga. Die Ausfuhrung der Rniftficirungs⸗ 
Ukaſe hat in den Oſtſeeprovinzen allmälig be 
gonnen und bei den Ständen wie bei den Be⸗ 
hörden eine heftige Opposition hervorgerufen. 
Die Magiſtrate, Kreis- und Gubernialbehorden 
weigern ſich, Ruſſiſch mit einander zu correſpon⸗ 
diren und ſenden an ſie erlaſſeme ruſſiſche Ver⸗ 
fügungen mit der Bemerkung zurück, daß ihnen 
die ruſſiſche Sprache unverſtändlich ſei. Sie 
rechifertigen ihre Oppoſit'on durch die Berufung 
auf die den Oſtſeeprovinzen durch Staatsver⸗ 
träge und Kaiferliche Verheißungen feierlich 
verbürgten deutſchen Nationalrechte und haben 
in Verbinoung mit den Standen eine Deputa⸗ 
tion an den Kaiſer nach Petersburg "gejartot, 
um die Zurucknahnte der die deutſchen National- 
rechte verletzenden Kaiſerlichen Ukaſe zu erwir⸗ 
ken. Zwangsmaaßregeln zur Einführung der 
ruſſiſchen Sprache bei den Verwalkungsbehörden 
find noch nirgends in Anwendung gebracht. 

Frankreich. | 

Paris, 2%. Oktober. Der „Moniteur“ 
berichtet! aus Italien: Der Deputirte Cai⸗ 
roli verſuchte mit Parteigängern in die Stadt 
Rom einzudringen und wurde dabei getodtet. 

Garibaloi, an der Spitze von 4000 Mann, 
nähert ſich Rom in der Nichtung von Mon: 
terotendo. (Der Monterotendo liegt etwa 4 
deutſche Meilen von Rom obehralb an der 
Tiber.) 

Die „Agence Havas“ meldet aus Toulon: 
„Soeben geht das Panzergeſchwader in See. 
Transportſchiffe mit Truppen laufen fortwäh⸗ 
rend aus. Die Einſchiffung von Kriegsma⸗ 
terial wird eifrig betrieben.“ } 

Der „Monteur“ meldet: Gegenüber den 
neuerdings von revolutionären Banden ge: 
machten Verſuchen, um in die papſtlichen tra: 
ten einzudringen, hat der Kaiſer den Befehl 
zurückgenommen, durch welchen die Einſchiffung 
der in Toulon zuſammengezogenen Truppen 
aufgeſchoben worden war. 5 6 

Das amtliche Blatt ſchreibt ferner: Alle 
Bemühungen der Garibaldiauer, eine Bewe⸗ 
gung in Rom ſelbſt zu organiſiren, find voll⸗ 
ſtändig geſcheitert. 


England. 
London. Die „Times“ befürwortel den 
Zuſammentritt eines curopacſchen Kongreſſes 
zur Löſung der römiſchen Frage. 


0 


Lokales und Provinzielles. 


Inowraclaw. Ueber das Reſultat der 
im 1. und 3. Urwahlbezirk anberaumten Vor⸗ 
wahl hören wir Nichts. Ob dieſe überhaupt 
ſtattgehabt, iſt ſehr fraglich. Das politiſche 
Leben findet einmal hierorts keinen fruchtbaren 
Boden, und doch wäre es im Intereſſe des all 
gemeinen Wohles unſere Pflicht, die Hände 
nicht in den Schooß zu legen und die Neſul⸗ 
tate der Wahl einem blinden Zufalle zu über⸗ 
laſſen. Möge daher die Betheiligung bei der 
bevorſtehenden Wahl eine zahlreiche ſein, und 
mögen ſich die Urwähler zur Wahl von Män- 
nern einigen, durch deren Stimme ein für das 
Iutereſſe des Geſammtvaterlandes und unferes 
Kreiſes wirkender Abgeordneter hervorgehe! 


— Die diesjährige Einſtellung von Rekru 
ten in die Armee findet, wie ſchon gemeldet, 
nach einer königlichen Beſtimmung am 1. No⸗ 
vember cr. ſtatt. Nach den aufgeſtellten Durch: 
ſchuittsberochnungen für die einzelnen Waffen 
kommen zur Eiuſtellung: bei der Infanterie 
58,960. Cavallerie 12,800, Fuß⸗Artillſrie 5004, 
Reilende Arrillerie 2044, Feſtungs⸗Artillerie 
2500, Pioniere 2160 und Train 1056 zu 
ſammen 83,524 Mann. 


7 Poſen, 24. Oetober. Geſteru verſammel⸗ 
ten ſich hier unter Veiſitz des Gre Eonard v 


Poninski die polniſchen Kreis⸗Delegirten zugleich, 


mit den Mitgliedern des polniſchen Wahlcomi; 
té's und ſtellten im Einverſtändniß mit legte 
rem folgende Candidaten lite für die Abgeordnr⸗ 
ten⸗Wahlen der Provinz Poſen feſt: . 

1) Bromberg⸗Wirſitz. Joſeph v. Ulatow. 
ski⸗Tryszezyn und Kaſimir v. Koczorowski⸗Iſa⸗ 
bella; 2) Schubin-Inowraclaw: Aſſeſſoe Dr. 
Siegm v. Wiltonski und Kreis richter Appollo⸗ 
nius v. Rakowski in Rogaſen; 3) Gueſen⸗Mo 
gilno⸗Wongrowitz. Dr. Libelt, Kaſimir Kantak 
und Wladimir v. Breza⸗Smiontkowo; 4) Czar⸗ 
nikau Chodzleſen Ernſt v' Swiuiarski⸗Kruszewo 
und Adolph v. Koczorowsk Dembna; 5) Stadt 
Poſen: Kreisrichter Lewandomskiz 6) Poſen⸗O 
bornik. Boguslaw v. Lubienski⸗Kwieczyn und 
Kreisrichter Xaver v. Twardowski Samter; 7) 
Bu“⸗Koſten: Gr. Ad m Plater und Wladyslaw 
Zakrzewski⸗Kokoczynz 3) Schroda-Schrimm⸗ Wre⸗ 
ſchen: Literat Mieczysla v v. Waligorski, Ne 
frendar a. D. Wladyslaw v Wierzbinski und 
Gutsbeſitzer Sigm. Suldrzynski; 9) Pleſchen⸗ 
Ktotoſchin: Domſyndiens Leo Wegner und Dr 
Kaſimir v. Kraſick!: 10) Adelnau = Schiloberg: 
Kreisgerichtsrath a. D. Pilaski und Konſt. v 
Szezoniecki⸗Miedzychob; 6m) Frauſtadt⸗Kroben 
Gr. Siegm. v Czarnecki, Severyn v. Skorzews 
ki⸗Golowitz und Thadd. v. Clapowski⸗Turwia 
12) Meſeritz⸗Bomſt: Julian v. Bukowiecki⸗Mszey⸗ 
czun und Hippolith v. Turno⸗Obierze; 13) Sa 
ter-Birnbaum Dr. Wladyslaw v. Niegolewske 
und Dr. Heinrich Schumann. 


Die aufgeſtellten Candidaten ſind ſämmt; 
lich ſeceſſioniſtiſch und meiſt rei, weil viele Ab: 
geordnete ein Mandat abgelehnt haben. Die 
Betheiligung an den Urwähler⸗Verſammlungen 
war polniſcherſeits überall äußerſt gering; die 
Geiſtlichen hielten ſich ganzlich und die Bauern 
größtentheils zurck. Von Gutsbeſizern und. 
Burgern waren an den meiſten Orten nur 
9—15 Perſvnen anweſend. 


Strasburg. Nach der Einladung des 
Königl. Landrathe an die Vertreter des Stras 
burger Kreiſes, für melche ein Kreistag auf 
den 21. d. Mts. behufs Beſchlußnahme über 
die unentgeldliche Hergabe von Grund und Bo: 
den für die Eiſenbahn Thorn⸗Juſterburg an; 
beraumt iſt, hat der Herr Handelsminiſter von 
den verf hiedenen Richtungen, welche fur eine 
durch die Provinz zu erbauende Eiſenbahn in 


Vorſchlag gebrocht waren, die Linie Thorn über 


Dt. Eylau, Allenſtein und Korſchen nach In⸗ 


ſterburg als diejenige bezeichnet, welche den In⸗ 


tereſſen des allgemeinen Verkehrs und zugleich 
den Bedürfuiſſen der Provinz Preußen am 
meiſten entſpricht, und deshalb beſchloſſen, dem 
Unternehmen dieſer Eiſenbahn „jede thunliche 
Förderung zu Theil werden zu laſſen.“ 


Feuilleton. 


Ein Drama in Rafıtta. 
Von Alfred de Brehat. 
J. 0 

Der dichte Nebel, der jeden Morgen die 
Ufer des Hoogly bedeckt, fing an, ſich zu ger: 
ſtreuen. Schon kounte man vom Geſtade aus 
die zahlreichen Schiffe bemerken, die im Hafen 
non Kalkutta vor Anker lagen. Hunderte von 
Geiern und Raben, auf den Raaen ſitzend oder 
um das Takelwerk flatternd, nuſchten ihr Geſchrei 
unter den abgemeſſenen Geſang der Matroſen, 
die auf den Schiffen bereits in voller Thätigkeit 
waren. N 
Dreiviertel von dieſen Fahrzeugen waren 
eugliſche. Die andern gehörten allen Nationen 
der Welt, vorzuglich aber den Amerikanern an, 
deren große, mit Eis beladenen Schiffe ſeltſam 
mit den eleganten, pfeilſchnellen Klippern, die 


zum Opiumhandel angewendet wurden, kontra— 


ſtirten. 

Mitten unter den europätichen Fahrzeugen 
fanden ſich eine Menge Parias, eine Art Laſt⸗ 
ſchiffe, welche von Lascars oder indiſchen Ma⸗ 
troſen bedient werden, die eben ſo ſchlecht aus⸗ 
gerüſtet als gehalten werden; dann eine Menge 
Boliahs, große Barken von allen Dimenſionen, 
von Indern geführt, bald mit Segeln, bald 
mit Rudern, mit einem ungeheuern Steuer ver⸗ 
ſehen, dem der Flachböte oder ſchwimmenden 
Flöße ähnlich, welche man die Seine herabkom⸗ 
men ſieht; endlich eine Menge Kähne, Diggeys 
genannt, welche von einem oder zwei Indern 
gerudert wurden und als Verbindungsmiktel 
zwiſche. dem Land und den Schiffen dienten, 


um welche ſie in allen Richtungen herumkreiſten, 


Von Zeit zu Zeit ſah man einige mit Na: 
hen, Geiern und andern Naubvögeln bedeckte 
Leichname den Strom hinunter treiben; aoer 
Niemand gab auf dieſes Schauſpiel Acht, wit 
dem man an den Ufern des heiligen Stromes 
der Inder ſehr ſchnell vertraut wird. Vor Col 
win's Gut, zwei oder drei Fliutenſchüſſe vom 
Ufer entfernt, machte ſich ein ſchöner Dreimaſtre 
von Bordeaux „le Bengali“ ſelbſt mitten unter 
den engliſchen Fahrzeugen durch feinen ebenſo 
graziöſen, wie mächtigen Bau und durch die 
bewundernswerthe Anordnung ſeiner Tagelage 
bemerklich. Der Capitain dieſes Fahrzeuges, 
Leon Duport, war noch ein ganz junger Mann. 
Obgleich er kaum im dreiundzwandzigſten Jahre 
ſtand, hatte er ſchon den Ruf eines tüchtigen 
Seefahrers und eines geſchickten Kaufmannes. 
Da nach dem Marinegeſetzen Niemand vor ſei⸗ 
nem fünfundzwangzigſten Jahre das Kommando 
über einen Oſtindienfahrer erhält, fo war Du: 
port nur als Unterbefehlshaher in die Muſter 
rolle eingeſchrieben und figurirte in allen offt 
ziellen Berichten nur in dieſer Eigenſchaft. 
Einmal auf dem Meere, übernahm er das Kom— 
mando des „Bengali“ wieder, und da er zur 
Hälfte bei dem Werth und bei der Ausruſtung 
des Schiffes betheiligt war, lenkte er ſeine Un⸗ 
kernehmungen nach ſeinem Gefallen. 

In der Geſchichte dieſes jungen Mannes 
gab es einen geheimuißvollen Abschnitt, den ſich 
ſelbſt ſeine beſten Freunde nicht zu erklaren ver⸗ 
mochten. Obgleich man ihm eine glänzende 
Erzichung hatte geben laſſen, obaleich er ſich, 
auch bevor er es durch feine Speculation vergrö⸗ 
ert hatte, eines ſchönen Vermögens zu erfreuen 
chien, fo kannte doch Niemand feine Familie. 

an nahm allgemein an, daß er der natürliche 
ohn einer hohen Perfönlichkeit ſei. 

Seine Kindheit hatte er in einer Erzie⸗ 
dungs Anſtalt in Bordeaux zugebracht. Seit 


* 


ſeinem vierzehnten Jahre hatten ſeine Kameraden 
bei ihm Anlage zur Traurigkeit nnd Melan⸗ 
cholie bemerkt. Ungeachtet ſeines ſchroffen We⸗ 
ſens hatte er ſich doch bei faſt allen ſeinen 
Mitſchüleru beliebt zu machen gewußt. Mit 
leidenſchaftlicher Liebe für das Meer erfüllt, 
hatte er ſich ausſchließlich dem Seedieuſt gewid⸗ 
met unter dem Einfluß des abenteuerlichen 
Seelebens hatte ſeine Niedergeſchlagenheit einer 
ſrühzeitigen „Geſetzheit Platz gemacht, die ihn 
weit älter erſcheinen ließ, als er wirklich war, 
und ihm etwas Achtunggebietendes verlieh. 
Seit zwei Jahren erſt, ſei's, daß er irgend einen 
neuen Kummer erlitten, jeis, daß irgend ein 
unbekannter Umſtand eine kaum geſchloſſene 
Wunde hatte wieder aufbrechen laſſen, war 
der Capitain in eine duſtere und tiefe Tran⸗ 
rigkeit verſunken, welche ſeine Freunde mehr 
und mehr beunruhigte. Beſonders auf feiner 
letzten Reiſe hatte er kaum den Fuß auſ's Land 
geſetzt, ausgenommen wenn die Ausrüſtung ves 
Schiffes dies dringend erforderte. Er brachte 
den Tag in feiner Kajüte eingeſchoſſen hin, oder 
indem er auf den Hinterdeck des „Bengali auf 
und ab ging. b 

An dem Tage, an dem unſere Erzählung 
beginnt, an einem Montage des Monats De- 
zember im Jahre 1842, las Leon Duport, 
geſtützt auf die Schanzverkleidung, mit kummer⸗ 
voller Miene einen Brief Maiſand's, des Con⸗ 
ſignatairs des „Bengali“. Dieſer letztere bat 
den jungen Capitain, zu ihm zu kömmen, um 
mit ihm über einen Indigokauf zu verhandeln. 

Wie groß auch:die Abneigung des Capitains 
ſein mochte, das Land zu betreten, ohne Zweifel 
waltete hier eine größere Macht, dem Einer der 
Bootleute empfing den Befehl, ſogleich die Jolle 
des „Bengali“ in Bereitſchaft zu ſetzen. Wäh⸗ 
rend zwei Matroſen bezeichnet und Ruder und 
Steuer in die Jolle geworfen wurden, ſtieg 
Dupot von dem Deck herab und näherte ſich 
einem Matroſen, der von der übrigen Schiffs⸗ 
manaſchaft entfernt unter dem Maſtwerk ſaß. 
Dieſer nahm einen reichlichen Schluck aus einer 
Brautweinflaſche und ſteute fie darauf neben 
ſich, ahne die Gegenwart des Capitains zu be 
merken, dem er den Rüden zuwandte. Duport 
ſah ihn einige Augenblicke ſchweigend au, dann, 
indem er, bei ihm etwas ſehr Seltenes einer 
Zornaufwallung nachgab, ergriff er die Braut⸗ 
weinflaſche und warf fie über Bord, 

„Moritz,“ ſagte er zu dem Matrosen, „Ihr 
nehmt ſogleich nebſt Robert die Ruder; dies iſt 
beſſer für Euch als Euch zu betrinken 
Wie könnt Ihr Euch fo entwürdigen?“ 

Moritz erhob ſich ruhig, ohne daß ſeine 
gleichgültige Miene das mindeſte Zeichen von 
Verdrießlichkeit erſcheinen ließ. Zwei Minuten 
ſpäter ſaß er an der Seite Roberts in dem 
Boot, welches ihre ſtarken Arme bald auf dem 
Strome dahinfliegen ließen, während der Capi⸗ 
tain das Steuer führte. In dem Augenblicke, 
wo die Jolle hinter einem großen amerikani⸗ 
ſchen Schiffe hervorkam, bemerkte Duport ganz 
in der Nähe eine grüne Kutſche halten. Sie 
wurde von zwei ſchönen Grauſchimmeln gezo⸗ 
gen, welche ein indiſcher Kutſcher nur mit gro— 
ßer Mühe zurückhielt. Eine Dame, von der 
man nur den Shawl und den Hut ſah, lehnte 
ſich aus der dem Ufer gegenüberliegenden Wa⸗ 
genthür und unterhielt fich mit einer Dame, 


welche der Wagen den Blicken Duports entzog. 


Als die Equipage in ſtarkem Trabe abfuhr, 
bog fh ein im Fond des Wagens halb lie: 
gendes junges Mädchen zurück, um einen Blick 
auf den Fluß zu werfen, und ließ dabei ein 
reizeudes, von langen blonden Locken einge⸗ 
rahmtes Autlitz blicken. ö 

„Ans Land, Schnell, aus Landl“ ſchrie der 
Capitain, indem er ſich haſtig erhob, um den 
Wagen, der ſich eilends enfernte, nicht aus dem 
Geſicht zu. verlieren, „raſch vorwärts, 20 Francs 
einem Jeden von Euch, wenn ich zur rechte 
Zeit anko gone!“ 


Einige kräftige Ruderſchläge ließen die 
Barke laden; der Capitain ſchwingt ſich mit 
einem Sprung auf die Erde und ſpringt haſtig 
auf den Kai, von wo aus er die Kaleſche noch 
ſehen kann, welche den Strand in der Richtung 
von Fort Williams verfolgt. Er thut einige 
Schritte nach dieſer Seite; darauf, als er ganz 
nahe bei ſich zwei geſattelte Pferde bemerkt, 
welche ein Diener am Zügel hält, läuft er 
auf den Letzteren zu, wirft ihm alles Geld zu, 
das er bei ſich hat, und ergreift den Zügel des 
einen. Pferdes. 0 

„Laſſen Sie dieſes Pferd los, mein Herr!“ 
schrie der Diener, indem er den Capitain barſch 
zurückſtieß, der den Fuß ſchon in den Steige⸗ 
bügel geſetzt hatte. 4 

Einen Moment nnentſchloſſen, ſtampft der 
Capltain in Verzweiflung mit dem Fuße, indem 
er einen letzten Blick nach der Richtung der 
Kaleſche wirft, welche eben verſchwunden iſt. 
Plötzlich kehrt er ſich um, entreißt den Zügel 
den Händen des Dieners, ſchleudert dieſen zehn 
Schritt zurück, ſpringt aufs Pferd und ſtürmt 
in Gariere daaon 


Er war ſchon ſehr weit, als der Diener, 
ganz betäubt von ſeinem Sturze und erſchrocken 
über die Energie des Seemanns, ihn verdutzt 
mit den Augen verfolgt. Nachdem einmal der 
erſte Augenblick der Beſtürzung vorüber, kommt 
doch der Gedanke, ihn zu verſolgen, dem Groom 
(Burſche, Reitknecht.) in den Sinn. Er ordnet 
in dieſer Abſicht die Zügel des zweiten Pferdes, 
als ihn Jemand am Arm ergreift. Wuthend 
über dieſen neuen Unfall, kehrt er ſich haſtig 
um und bemerkt Moritz, den Matroſen, deſſen 
gewöhnlich fo gleichgültige Züge in dieſem Au. 
genblick einen wahrhaft fürchterlichen Ausdruck 
hatten. Der arme Groom wird blaß, wie ein 
Todter, und bleibt ſtumm und ohne Bewegung, 
die Augen verſtört und mit Grauen auf den 
Matroſen geheftet, der ihm dergeſtalt die Arme 
zuſammenpreſſt, daß er ſich vor Schmerz krümmt. 
Cr wollte eine Bewegung machen, um zu ent⸗ 
wiſchen, aber Moritz ergriff ihn bei der Kehle 
und preſſte dieſe dergeſtalt, daß ihm das Ber⸗ 
gebliche jedes Fluchtverſuches klar wurde. 

„Wenn Du dich rührſt, erwürg ich Dich wie 
einen Hund! ſagte der Matroſe mit barſcher 
Stimme. „Wo iſt Julia? Sprich, doch, Du 
Schuft!“ f 5 - 

Der erſchreckte Diener ſtammelte einige 
unverſtändige Worte. 

f Fortſetzung folgt. 


Der Specialartzt Dr. Müller in Coburg 


hat, wie wir hören, dem gicht⸗- und hamorroi— 

dalkranken Publikum eine 

Conzeſſivn gemacht. 
Derſelbe hat nicht nur den Preis ſeines 


ſehr dankenswerthe 


Kräuterweines faſt um die Hälfte des Prei⸗ 


ſes reducirt, fordern ſogar dem Arbeiter — 
es möglich gemacht, ſich deſſen Hülfe mit we- 
nig Koſten zu bedienen. 


Anzeigen. 
ülsner's Lederôl, 


in neues, nach wiſſeuſchaftlichen Prinzipien 

und praktiſchen Verſuchen zuſammengeſtelltee, 

bei vielen Poſthalterien und beim Militär be⸗ 

reits eingeführtes und vorzugliches Mittel zur 

Weich- und Geſchmeidiemachung und zun 

Schutz aller aus Leder gearbeiteten Utenſilien, 

Pferdegeſchirre, Treibriemen, Wagenleder, Schür⸗ 

zeu, Fußbekleidungen u. ſ. w. 

g N pro N von 20 Loth Inhalt 10 

Sgr., 10 Fl. 3 Thlr. 

H. Elsner, Apotheken⸗Beſitzer, 

in Woſen. 

Niederlage in Inowraclaw: 

bei H. Engel. 


Durch vortheilhaften Einkauf auf der letzten Leipziger Meſſe bin ich im Stande, bie g 
neneften und moderuſten Kleiderſtoffe 


für die Saiſon recht billig zu verkaufen. Beſonders mache ich auſmerkſam auf mein reichhaltig 


affortirtes Lager von Leinwand ‚uud Tiſchgedecken aus den beſten Fabricken zu anerkannt billigen 


Preiſen, 


J. Gottschalks Wwe. n Felle 


Düffelmäntel und Jacken 
Waletots, Jaquetts und Jacken ampfehle ich zu aufſallend billigen Preiſen. 


J. Gottschalks WWe. in Iuowraclaw. 
2 ai 


A. R. Günthers Benzoé-Seife. 
(aus der Fabrik von B. E. Bergmann.) 

Diese chemisch-reine Seife ist das anerkannt beste und wirksamste Schön- 

heitsmittel und beseitigt in kurzer Zeit ganz sicher alle. auch veraltete Haut- 

Krankheiten, enthält die feinsten heilkräftigsten Wohlgeräche und ist daher auch 


eine ganz vorzügliche Rasir- und Badeseife, giebt der Haut die jugendliehe 
Frische, Weichheit und Zartheit wieder nnd befördert auch, als Kopfhaut. Rei. 
nigungsmittel angewendet, durch ihre nervenstärkenden Bestandtheile den Haar- 
wuchs unzweifelhaft. Vorräthig à Stück 5 Sgr. bei A. Freudenthal. 1 * 


Wetreidefäcke Miechy do Zo 


in jeder beliebigen Größe, vom beſten Drillich W kaädej, wielkosci, 2 vajlepszego drelichu ro 
gefertigt, empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen bione, poleca po bardzo tanıch cenach 


in Inowraclaw. J. Gottschalk's WWe. w Inowroclawiu 1 
77 Mein Comkoir befindet ſich am Bekanntmachungen N 


“Torf, Plate ſelbſt. 
ohe fe . Re 


B. E. Bergmann's 
2 Tannin-Balfam- Seife Sen 
ein wirklich reelles Mittel binnen kür⸗ 
zeſter Jeit eine ſchöne, weiße, weiche 
und reine Haut zu erlangen, empſiehlt à 
Stück 5 r A. Freudenthal. 


Kalender 
für das Jahr 1868 empfing und empfiehlt 
1 welt Hermann E:.gel. 


in alle exiſtirenden Zeitungen und Zeilſchriften 
werden ohne Preiserhöhung täglich prompt ex 
pedirt von 1 f 
e 0 Zeitungs⸗Aunoncen⸗ 
Rudolf Mosse, Staa Au 
Berlin, Friedrichsſtratze 60. 
Belag über jedes Juſerat. Nabatt bei grö⸗ 
ßeren Aufträgen. Completter Inſertions Tarif 
gratis und ſranko. 


Ksiegarı ia 1 antıkwaınia Hermand Eng- 
la w Ho οοπνννι sprzcdaje por 126 wimie. 
nione dobre dzie!a zu; elnie m we i kon.pletue, 
po bardzo niskich cenach. 


3ICKIEWICZ AD. Pisma. 5 tomöw. Najno- 
wsze kompletne wydanie, 
BIBLIOTERA malownitza_ najzalawniejszych 
powiesgi dla dzieci 2 drzew,orytami. 5 tom. 
SIEMIENSKIEGO L. Poezye za 25 sgr. 
JOCHER. Obraz biblicgraliczno - historyezny 
literatury polskiéj, 3 tomy. 
pOL W. Obrazy 1 iycia i podrösy. 
Z PSALMU PSALMY. Za 10 sgr. 
SIEMIENSK!. Ostatni rok zycia kröla Sta- 
nislawa Augusta. 
BUDZINSK]. Lechia w IX wieku. 2 tomy. 
BTALA KNIECHINI 2 tomy. 
MARSYMILIAN arcyksigäg ausiryacki, obra- 
ny Krél, polski 3 tomy. 
KRASZEWSKI. Maleparta. powiesé bisto. 
ryezna. 4 tomy. Zam. 4 tal. zu 2 tal 25 sgr. 
— O ALGIERYI. 2 tomy. 
0 HOLONIEWSKI. Pisma posmiertne. 2 tomy, 
PLATER. Opisanie historyczno - statystyezne 
W. Ks. Poznaüskiego, 
MOCHNACKI. Powstanie narodu polskiego. 
4 tomy. 
OTWINOW SEI. Dzieje Polski pod panowa- 
niem Auguste H. 
GRABOWSKI, Skarbmezka naszéj archeo. 
lo gil. 5 
KO ZLO WSK I Amalie. 2 tomy. 
WIERZBOWSKI. Konnotata  wypadköw W 
domu i kraju zaszhych od r. 1634 - 1684. 
DO MATEK POLSKICH stöw kilka, przez 
autorke Pierscionki Babuni. 
WITWICKI. Listy z zagranicy. 
SZYLLER, Dzicta dramatyczne. 4 tomy. 
KRASINSKI. Poezye. 3 tomy. h 


Hermana Engla. 


Ein Kraft⸗ und Stoffmittel — kein 
Arznei oder Reizmittel. 
Wichtig für Alle. 

welche an Geſchlechtsſchwäche leiden, ift: 

Dr. Koch's Maunbarkeits-Subſtanz“)⸗ 
E pro Flaſche 1 Thlr. n 

ein aus Vegetabilien und Mineralien ge⸗ 

wonnener Extrakt, welcher ſyſtematiſch die 

Geſchlechtsſchwäche bekämpft, zuverläſſig 

verlorene Kräfte erſetzt, und ſchon nach mehr⸗ 

wöchentlichem Gebrauch die ſchrecklichen Fol⸗ 
gen 'der Selbſtbefleckung und Ausſchweifung 

beſeitigt. 8 

*) Was . J. v. Kucbig's Nahrung, 

(künſtlicher Erſatz der Muttermilch) für Kin⸗ 

der, ſchwächliche Perſonen und Geneſende 

iſt, das iſt „Dr. Koch's Stlannbarkeits- 
ſubſtanz“ (künſtlicher Erſatz der Zeugungs⸗ 
kraft) für Schwächlinge, Impotente und ſyphil 

Reconvalescenten ohne Unterſchied des 

Geſchlechts und des Alters. 

Nur direkt, unter Zuſicherung ſtrengſter 

Diseretion, zu beziehen durch Dr. Koch, 

Berlin, Belle-⸗Allianceſtraße 4. 


Am 15. Januar 1888, 
Ziehung der Cölner Dombau Lotterie, Haupt⸗ 
gewinn 25000 Thlr. Looſe, zu einem Thaler 
das Stück. zu beziehen durch die General⸗ 
Agentur su 
D. Lewenwarter, 


in Cöln a. Rhein. 


Vom 1. oder 15. iſt eine möb⸗ 
2 lirte Stube zu vermiethen. 
Wwe. Krisch, 
im Tiede'ſchen Hauſe. 


Schöne Obſtſtämme 
ſtehen zum Verkauf beim Lehrer in Kosclelec. 


Piekne szezepy 0wocowe 
ma na sprzedaz nanezyciel W Koscieleu. 


Bon meiner in Krußa Duchowna belegene 


Wirthſchaft, 


beabſichtige ich Möbel und ſämmtliches Hausge⸗ 

räthe von 29. d. M. Vormittags 8. Uhr ab 

aus freier Hand zu verkaufen und lade ich 

Kaufluſtige hierzu ein. 
f Tietz. 


Davenport 
In allen Buchhandlungen vorräthig: 

Zu hoben in der Buchhandlung von H. 
ENGEI in Inowraclaw: 

Herunter mit der Maske, oder die ent- 
deckten Geheimnisse des Wunderschrenkes 
und der Sitzungen in der Dunkelheit der Ge- 
brüder Davenport & Fay, mitgetheilt von 
einem seitherigen Mitgliede der Gesellschaft. 
Preis 7½ (lr. RN 
Dasselbe in frauzösischer Sqrache. Pr. Fre. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehen, der 
deutſchen und polniſchen Sprache mächtig unverh. 
Gärtner, der anch mit der Feder und in der 
Landwirthſchaft gut bewandt iſt, ſucht zum fo: 
fortigen Eintritt ein Engagement. 

Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Bromberger Mehl, 
Kleie und Graupen empfiehlt 
J. Scholz. 


„Kaſtellanſtr. 
Handelsbericht. 


Bromberg 26 Octoder 

Weizen, friſcher 124—128pf. holl. 94100 Shle. 120 
— Iz pf. voll. 02— 106 Thlr. } 5 

Roggen 118—122pf. holl. 68—70 Thl., 

Hafer und Erbſen ohne Umſatz. 

Gr.-Heſte ohne Umſag. 

W.⸗Nübſen 76— 78 Fhlr. 

Spiritus ohne Handel. 


Preis-Courant 
der ae zu Urmboerg 
b 


. 20. October 

3 Unverſtenert Verſteuert. 
Bennenung der Fabrikate I 100 Pfd. | pr. 100 65 
e e , 
We⸗gey-Mehl Nr 1 718 — 8 l- 
* 5 = 1 8 8 2 
" r 8 5 25 — — 3 
Jutitermeh. 210 — 2 | 10 — 
Kleie 116 — 1116, — 
Roggen⸗Mehl N, 1 5 20 — 526 — 
„ r 5 lo = 5160 — 
a 1 Be 3 4|—I-- | —— 
Gmengt⸗Mehl(hausbacken) 5 —— 51 6— 

Schrot 42 — 47 
Fultermehl 2 10 — [ 210 
Kleie ; 126 — 11 260 
Graupe Nr. 1 92 — — 913 — 
N 7 12 — 726 
7. U 5 4 23 = 5 11 
Grüße Nr 1 9 4 — — Ver 
2 5 12 — 1 5 25 — 
Kochmehl 144 — — —— 
Futtermehl 24 — 2! 4- 


Berlin 26. October 
Rogge feſt co 2 ½ bez. 

Octb. 723¾ bez. Nov Dezember 7LefFrübjahr 69 bez. 
5 br 19 bez. Aoril W 0 
Spiritus: 1 a bez. April Mat, 20% 1 
Rabak: Oebl. 111, bez. Abril Mai. 11¾ ben — 
Poſener neue 4%, Pfandbriefe 85 ¼ bez. 
Amerikanſiſche 6% Anleihe v. 1882. 74½ ber 


Ruſſiſche Bankuoten 84 ½ bez. 
Staatsſchuldſcheine 84% bez 


Danzig 26 October. 8 f 
Weſſen: Stimmung 10 fl. theurer Uiſaz 220 8. 


u b 
Druck und Verlag von Hermann Fnac in Zuowracfa 


